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Altwerden - Erfahrung und Widerfahrnis





Leitsätze in Stichworten





Unser Thema ist gesellschaftspolitisch aktuell, lebens- und zeitnah und biblisch-hintergründig. Sprechen wir darin von "Erfahrung", denken wir an den alten Menschen als Menschen schlechthin; reden wir von "Widerfahrnis", sehen wir ihn als Menschen vor Gott. Drei Leitlinien weisen uns dabei auf Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft des alternden Menschen.





1. Erfahrung und Widerfahrnis im Rückblick auf die Vergangenheit





a) Der Mensch im Alter überschaut sein Leben: seine geographische Wohnsitze und Dienstorte, seine erstiegenen Lebensstufen, sein vielfältiges und persönliches und soziologisches Verhältnis von Mensch zu Mensch, seine inneren Erfahrungen: Freud und Leid, Bewährung und Versagen, Versäumnisse, Irrtum und Schuld.





b) Diese Lebenserfahrungen wertet der Christ als Widerfahrnis göttlicher Güte und Macht, Weisheit und Liebe. Sein Lebenslauf schreitet unter Gottes Führung zu Gottes Ziel - nach Gottes Plan. Und weil ihm das seligste Widerfahrnis die Christuserfahrung, zuteil geworden ist, weiß sich der Christ im Alter auch in den großen Plan Gottes zum Heil der Welt mit hineingenommen.





2. Erfahrung und Widerfahrnis im Erleben der Gegenwart





a) Das Altern vollzieht sich als Urphänomen in allen Lebensphasen. Der alte Mensch macht aber seine besonderen Alterserfahrungen: Alterserscheinungen Altersbeschwerden; Alterskrankheiten und - im ungünstigsten Fall - senile Demenz (Altersblödsinn).





b) Doch für den Christen ist auch jedes Verhängnis Widerfahrnis. Alles kommt von Gott und führt zu Gott. Gott macht alles tragbar und fruchtbar. Das Alter wird zur Ernte des Lebens; es läßt den Menschen zur Frucht für die Welt und für Gott ausreifen. Das Leben wird konzentrierter, intensiver und gewinnt mehr Qualität. - Das deckt sich mit den Ergebnissen moderner Altersforschung die das Bild vom "Alten als Hilflosen" korrigiert hat: "Solange der Mensch in seinem Leben noch einen Sinn erkennt oder eine Aufgabe sieht, kann er - selbst unter starker Einschränkung seiner biologischen Funktionen - eine Persönlichkeit sein.' "Das Nachlassen der Leistungsfähigkeit auf diesem oder jenem Gebiet wird oft durch das, was man "Weisheit des Alters'" nennt, mehr als ausgeglichen" (Gr. Meyer l/831 b). Und ist nicht Christus der tiefste Sinn und damit der Dienst am Evangelium die höchste Aufgabe eines Menschen, gerade auch des Menschen im Alter?





3. Erfahrung und Widerfahrnis hinsichtlich der Zukunft





a) Der alte Mensch von heute scheint eine gute Zukunft zu haben: die Lebenserwartung steigt, der Lebensstandard ist gesichert, der Zeitpunkt des Todes wird durchschnittlich hinausgeschoben. Doch die Alten sind unglücklicher als früher: sie vereinsamen, sie nehmen ihr Alter nicht an, sie fliehen in die Vergangenheit, sie leben ohne Sinn und Ziel sie vegetieren. Ihr Ende ist das Erlöschen einer Kerze, der Verbrauch einer Batterie, das Versanden eines Baches. Die Zukunft sind: Der Sarg, die Gruft, das Verwesen. Schreckliche Erfahrung: das Leben endet ohne Hoffnung.





b) Wie anders der Christ am Ende seines Lebens: Christus ist Erfüllung und Vollendung. Er schenkt Gnade, loszulassen was entschwindet, und sich auszustrecken, nach dem, was jenseits des Todes und des Jüngsten Gerichtes liegt. Jesus selbst, das Licht der Ewigkeit, durchstrahlt die Nacht des Todes und erleuchtet den Abend des Lebens. Die in der Zeit angestimmte Christusmelodie jubelt in der Herrlichkeit erst ganz und voll und ewig auf. Jesus schenkt wirkliches Leben, Leben in Ewigkeit, Leben im Überfluß.





Wer von uns wollte nun nicht beten: "Herr, laß mir deine Barmherzigkeit widerfahren, daß ich lebe" (Ps. 119, 77)?! Solches Gnadenwiderfahrnis gibt rechte Lebenserfahrung - mit der Vergangenheit, in der Gegenwart, für die Zukunft.
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Der Dienst am älteren Menschen





Es ist etwas Eigenartiges: auf alles Mögliche wird der Mensch im Leben vorbereitet: auf die Berufsertüchtigung, auf die Ehefähigkeit, auf die hygienische Pflege des Leibes, nur für das Altwerden hat es bisher kaum eine Erziehungshilfe gegeben. Man tut so, als würde sich das Altwerden von selbst verstehen. Und doch ist das keineswegs der Fall. Gerade im Blick auf das Altwerden können viele Fehler gemacht werden, durch deren Nichtbeachtung ein Mensch sich selbst und seiner Umgebung zur Last wird. Es kann sich der Lebensabend aber auch friedvoll - harmonisch gestalten, wenn die seelsorgerlichen Hilfen beachtet wer den, die sich uns aus dem Wort der Wahrheit anbieten.





Das Alter annehmen





Das erste, was es zu lernen gilt, wenn die Zeit dazu gekommen ist, geht in der Richtung: man muß das Alter annehmen. Es hat keinen Sinn, sich dagegen zu sträuben. Gott hat nun einmal unsere Lebensbahn unter das Ablaufgesetz von Anstieg und Abstieg gestellt, und es gilt, sich dieser Tatsache im praktischen Glaubensgehorsam zu unterwerfen. Die Bereitschaft zum Weiterschreiten mag uns dadurch erleichtert werden, daß wir uns sagen dürfen: Der Herr über unsere Lebenszeit kann und will uns auf jeder Altersstufe gleich unmittelbar nahe sein. Es hat kein Abschnitt vor dem anderen so viel voraus, daß wir gut daran tun, den einen zu vergolden und den anderen in düsteres Grau zu malen. Erfahrene Psychiater sagen uns: Menschen, die ihr Alter nicht wahrhaben wollen, die das Altgewordensein vor sich selbst und vor anderen gewaltsam-künstlich zu verheimlichen suchen, können in schwere neurotische Krisen geraten, wenn sich ihnen der wirkliche Tatbestand eines Tages dann doch durch irgendeinen wehtuenden Erlebnisvorgang hart aufdrängt. In einem Lied der Kirche heißt es: "Gott nicht widerstreben, das ist das beste Leben." Es gilt aber auch das Gegen teil: Sich den göttlichen Wegen und Führungen widersetzen, ergibt ein böses Leben.





Zurücktreten





Damit hängt ein Zweites zusammen. Altwerden heißt zurücktreten können. Es ist etwas Furchtbares, wenn sich Menschen auch im hohen Alter noch immer für unentbehrlich halten, wenn sie nicht wanken und weichen, obwohl alle Welt längst darauf wartet, daß einer sein Amt in andere Hände legen möge. Man muß lernen, hinzunehmen, daß die Jungen vieles anders machen, daß der Nachfolger andere Wege einschlägt, als man selbst für gut hält. Wie manche Ehe ist schon daran zerbrochen, daß die Schwiegermutter der jungen Frau ständig in alles dreingeredet hat! Wenn Johannes der Täufer im Blick auf Jesus die demutsvollen Worte gesprochen hat: "Er muß wachsen, ich aber muß abnehmen" so ziemt es sich wohl, daß der Mensch den ihm im Alter zugemuteten Verzicht mit der gleichen Ergebung annimmt.





Beschwerden





Altwerden heißt ferner, sich auf Beschwerden aller möglichen Art gefaßt zu machen, kommen sie nicht zwischen 70 und 80, dann bestimmt zwischen 80 und 90 Jahren. Dabei können wir es uns nicht aussuchen, an welcher Stelle sich die abnehmende Lebenskraft zuerst und vor allem auswirkt. Es kann sein, daß die Sehkraft, die Herzkraft, das Gedächtnis, das Gehör immer mehr abnimmt. Es krümmt sich der Rücken, des Nachts will das Einschlafen nur schwer gelingen und am Tag macht uns das Gehwerkzeug zu schaffen. Gleichwohl empfiehlt es sich, den Jüngeren nicht zu viel vorzujammern. Denn diese haben andere Sorgen, und wenn sie ständig die gleichen Klagelieder zu hören bekommen, werden Sie bald einen weiten Bogen um uns herum machen. Weitaus besser ist es, mit dem Dulder Hiob zu sprechen: "Haben wir Gutes empfangen von Gott und sollten das Böse nicht auch annehmen! Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen, der Name des Herrn sei gelobt!"





Zu nichts mehr nütze?





Das freiwillige Zurücktreten und das zwangsläufige Zurückgestelltwerden im Alter bringt leicht die schwermütige Versuchung mit sich: Ich bin zu nichts mehr nütze! Aber der Wert eines Menschen besteht nicht allein in seiner Verwertbarkeit. Es ist für Gott jederzeit ein Kleines, eine Lebenskerze auszulöschen. So lange sie noch brennt, verfolgt er gewiß damit eine Absicht. Vielleicht soll ich noch etwas lernen, das zu lernen ich bisher im Leben versäumt habe, zum Beispiel Geduld und Leidenswilligkeit. Oder Gott braucht mich noch für einen ganz bestimmten Menschen, dem gerade ich aufgrund meiner Lebensführung und Lebenserfahrung in besonderer Weise beistehen kann. Ich brauche nur Herz und Augen offenzuhalten und werde dann gewiß bald entdecken, wo noch eine Aufgabe auf mich wartet.





Selbst wenn ich an ein Krankenlager gefesselt bin, bleibt mir immer noch die Möglichkeit der Fürbitte für die vielfältigen Ziele und Aufgaben im Reiche Gottes. Von Martin Luther stammt das gute Wort: "Christen, die beten, sind wie Säulen, die das Dach der Welt tragen."





Demnach wäre die Welt an ihrer Hohlheit und Nichtigkeit längst eingestürzt, wenn nicht eine verborgene Beterschar den stellvertretenden priesterlichen Dienst der Welterhaltung auf sich nimmt. Darum sollte uns im Alter immer der Liedvers begleiten: Weil ich noch Stunden auf Erden zähle, will ich lobsingen meinem Gott. Von der über ein langes Leben hin erfahrenen Durchhilfe dürfen wir die Gewißheit festhalten, es gilt die Verheißung: Bis in euer Alter bin ich derselbe, und ich will euch tragen, bis ihr grau werdet" (Jes. 46, 4).





Auch im Alter gilt es tätig zu bleiben, wenn auch mit reduzierten Kräften im kleiner und enger gewordenen Lebenskreis. Nur nicht wehleidig werden, nur nicht sich gehen lassen! Man darf sich ruhig noch etwas zumuten, wenn auch ohne den Ehrgeiz, überall vorne mit dran sein zu wollen. Es gilt zu wirken, so lange es Tag ist, ehe die Nacht kommt, da niemand wirken kann.





Vorbereitung





Ein Wort altchinesischer Weisheit lautet: "Wenn einer alt geworden ist und das Seine getan hat, steht ihm zu, sich in der Stille mit dem Tod zu befreunden." - Der 90. Psalm kleidet dieselbe Einsicht in die Bitte: "Herr, lehre uns bedenken, daß wir sterben müssen, auf daß wir klug werden." - Altwerden heißt Sich rüsten zur letzten Reise. Mehr denn je zuvor gilt jetzt: "Ein Tag der sagt's dem andern, mein Leben sei ein Wandern zur großen Ewigkeit."





Im Dreißigjährigen Krieg lebte in Görlitz in Schlesien der tiefsinnige Schusterphilosoph Jakob Böhme. Ihm werden die Worte zugeschrieben: "Du mußt manchen Tod zuvor sterben, wenn dir der letzte glücken soll. Wer nicht stirbt, eh er stirbt, der verdirbt, wenn er stirbt."


Wie kann das Sterben vor dem letzten endgültigen Aufbruch eingeübt werden? Es gehört dazu die Bereitschaft, Frieden zu schließen mit Gott, mit dem Nächsten, mit sich selbst. Den Frieden mit Gott können wir uns nur schenken lassen um Jesu Christi willen, der die Last und Schuld auch unseres Lebens durch sein Kreuzesleiden auf sich genommen hat. Vor allem aber gilt es jetzt, Frieden zu machen mit allen Menschen, mit denen uns das Leben oftmals spannungsvoll genug zusammengeführt hat. Nur keine Bitterkeiten, Unversöhnlichkeiten und Gehässigkeiten bis ins hohe Alter hinein mit weiterschleppen. Auch mit sich selbst sollte der Mensch Frieden schließen und ins Reine kommen Es gibt nicht wenige Menschen, die sich selbst nicht mögen, die mit sich selbst in Hader und Streit liegen. Wir wollen auch diese Not im Aufblick zu Gott zur Ruhe kommen lassen, ehe sich die Augen zum letzten Schlaf schließen.





Heimkehr





Altwerden heißt Sichfreuen auf die Heimkehr und auf die Heimat bei Gott. Zum christlichen Leben gehört gewiß auch die dankbare Freude über Gottes Schöpfungsreichtum in Geschichte und Natur. Einmal aber kommt es schließlich doch dahin, daß wir seufzen: "Ich wollt", daß ich daheime wär, den Trost der Welt ich gern entbehr', daheim im Himmel, meine ich, da ich Gott schaue ewiglich."





Heutzutage werben zahlreiche okkulte und theosophische Bewegungen um Gehör und Nachfolge. Sie wissen erstaunlich viel von den höheren Welten zu berichten, die die Seele nach dem Tod durchwandern wird. Die Heilige Schrift ist demgegenüber sparsam, keusch und zurückhaltend. Dafür sind ihre Aussagen von befreiender Klarheit. Das Evangelium bezeugt uns: Jesus kam aus der Welt Gottes, er wurde der unsere, er opferte sich für uns auf, er besiegte all unsere Feinde, Sünde, Teufel, Hölle und Tod, er brach dem Leben die Bahn, er wurde der Anfänger einer neuen Menschheit. Aufgrund dieser rettenden Ereignisse von weltumfassender Tragweite dürfen wir bekennen: "Weil du vom Tod erstanden bist, werd' ich im Grab nicht bleiben. Mein höchster Trost dein' Auffahrt ist, Tod's Furcht kann sie vertreiben. Denn wo du bist, da komm ich hin, daß ich stets bei dir leb und bin, drum fahr ich hin mit Freuden."
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Der Dienst des älteren Menschen





Mit zunehmendem Alter haben viele Menschen das bedrückende Gefühl, daß ihr Leben nicht mehr ausgefüllt sei, und sie immer mehr an den äußersten Rand des Lebens gedrängt werden und keine Aufgaben haben. Wer sein Leben in die Nachfolge Jesu gestellt hat und sich vom Herrn leiten läßt, der wird nicht arbeitslos werden. Kürzlich schrieb mir ein Freund das Wort: "Unser Herr bleibt treu und verläßt und entläßt uns nie!" Mutter Rappard schrieb mit 80 Jahren das Buch: Frohes Alter, und sie selbst durfte ihrem Herrn dienen, bis sie heimgerufen wurde. Darf ich hier auf eine dreifache Dienstaufgabe für ältere Menschen hinweisen. Es gibt für uns noch Dienst in der Gemeinde. Wir können in unserer Familie Segensaufgaben erfüllen, und es gibt einen wichtigen verborgenen Dienst des Herzens vor dem Angesicht Gottes!





Der Dienst des älteren Menschen in der Gemeinde





2. Mose 17 wird uns berichtet vom Volk Israel, daß es auf seinem Zug durch die Wüste von den Amalekitern angegriffen wurde. Mose war damals etwa 80 Jahre alt, und da gibt er Josua den Auftrag, mit dem Heer gegen Amalek zu kämpfen, während er selbst auf die Spitze des Hügels gehen will, um seine Hände mit dem Stab Gottes zum Herrn zu erheben. Und dann lesen wir: "Wenn Mose seine Hand empor hielt, siegte Israel, aber wenn er seine Hand niederließ, siegte Amalek. Darum stützten Aaron und Hur seine müden Arme bis zum Sonnenuntergang, und der Feind wurde geschlagen.





Hier werden besonders die älteren Gemeindeglieder auf einen wichtigen Dienst hingewiesen, den sie bis ins hohe Alter erfüllen können und erfüllen sollen. Wie erfreut es einen Prediger, wenn ihm ein altes Gemeindeglied sagt: "Lieber Bruder, ich bete jeden Tag für sie um die nötige Kraft und Weisheit in ihrem Dienst!" Und unsere Missionsgeschwister bitten uns laufend: "Bittet, betet für uns, vergeßt uns nicht in eurer Fürbitte, daß wir auf dem oft schwierigen Missionsfeld nicht mutlos werden und daß wir bewahrt werden in den vielen äußeren Nöten und Gefahren." Oder wenn in unseren Gemeinden Bibelwochen, Evangelisationen und Konferenzen vorbereitet werden, dann ist es so wichtig, daß neben dem Einladungsdienst, den die Jüngeren erfüllen können, die treuen Beter den Herrn bitten um seinen Sieg und um seinen Segen für die geplante Arbeit. Oft sagen uns auch kranke und angefochtene Menschen: "Bitte, beten sie mit mir und tragen sie mich in der Fürbitte". Es ist ein Reichtum für eine Gemeinde, wenn sie sich getragen weiß von den Gebeten treuer Gemeindeglieder.





Auch bei Hausbesuchen können ältere Christen mithelfen. Im eigenen Haus schließt sich mancher leichter auf und läßt uns hineinschauen in seine Fragen und Nöte, und wir können unter vier Augen in Ruhe mit ihm sprechen und ihm seelsorgerlich dienen und mit ihm die Hände falten. Darum brauchen sich altere Gotteskinder nie überflüssig zu fühlen, wenn sie den Herrn am Morgen bitten: "Herr, leite mich an diesem Tag und zeige mir, wie ich dir an meinen Mitmenschen dienen kann". Der Herr wird uns die Augen auftun für das große, weite Erntefeld, und wir dürfen noch in unseren alten Tagen mithelfen, die Ernte Gottes einzubringen.





Wo es möglich ist, sollte man die älteren Geschwister regelmäßig jede Woche an einem Nachmittag zu einer Bibelstunde einladen, da sie abends oft nicht mehr gern auf die Straße gehen, hier kann man sie auch mit einer Missionsaufgabe bekannt machen, sie werden dann gern für die ihnen bekannten Missionare beten und Opfer für eine Missionsstation bringen, und so nehmen sie praktisch teil am weltweiten Missionswerk.





Der Dienst älterer Menschen in der Familie





In vielen Familien bereitet die Generationenfrage große Not, weil das rechte Verhältnis zwischen jung und alt gestört ist. Nach der göttlichen Ordnung muß das nicht sein, da könnte jedes Glied der Familie für die anderen nützlich sein. Viele Väter und Mütter erfüllten in ihrer Familie einen gesegneten Dienst, sie besaßen die Weisheit, sich den erwachsenen Kindern nicht aufzudrängen, aber mit gutem Rat und mit langjähriger Erfahrung konnten sie ihren Kindern manche Wegweisung in den Fragen des Lebens geben. Als gläubige Eltern werden sie ihre Kinder und Enkelkinder auf betendem Herzen tragen. Ein junger Soldat sagte im Krieg: "Die Gebete meiner Mutter umgeben mich wie Bergeshöhen!" Oft konnten Großeltern auf ihre Enkelkinder einen besonderen und tiefgehenden Einfluß ausüben und mit ihnen reden über das Eine, das not ist. Und wie dankbar waren kranke Familienglieder, wenn die Eltern oder Großeltern für sie Zeit hatten und bei ihnen am Krankenbett saßen und mit ihnen Gespräche führten und ihnen ein stärkendes Gotteswort sagten.





Es ist überhaupt wichtig, daß wir Älteren Zeit haben für unsere Verwandten. Wir leben in einer Zeit, die die Menschen nicht mehr zur Ruhe kommen läßt, so daß man von vielen Männern und Frauen sagen muß: Am Tage gehetzt und abends besetzt. Und viele Ehen zerbrechen, weil man nicht mehr miteinander spricht und keine Zeit für den Ehepartner hat. Da haben ältere Christen die wichtige Aufgabe, daß sie entzweiten Menschen zurecht helfen und versuchen, die wieder zu versöhnen, die aneinander schuldig geworden sind. Man sollte es uns anmerken, daß wir Menschen sind, die Zeit haben und die mit echter Liebe und Weisheit immer zum Dienst bereit sind. Je mehr wir in alten Tagen dienstbereit sind, je reicher bleibt unser Leben, und Gott wird auf manchen stillen, verborgenen Liebesdienst seinen göttlichen Segen legen. Rast ich - so rost ich. Darum bitte den Herrn um immer neue Dienstgnade und Dienstweisheit und um helle Augen, die die Fragen und Nöte des anderen sehen und bereit sind, in der Liebe Gottes zu helfen, dann dürfen wir in unserer Familie und Verwandtschaft ein Segen sein und werden selbst nicht einsam.





Der verborgene Dienst an unserem eigenen Herzen





Der Apostel Paulus schreibt (2 Kor. 3, 18): "Nun aber spiegelt sich in uns allen des Herrn Klarheit mit aufgedecktem Angesicht, und wir werden verklärt in dasselbe Bild von einer Klarheit zur anderen, als vom Herrn, der der Geist ist." Hier spricht er von dem wichtigen Dienst, den Gottes Geist an uns tun will. Wer anderen dienen will, darf seine eigene Seele nicht vernachlässigen. 


Auch das Alter hat seine besonderen Gefahren. Mancher ältere Christ wird besonders angefochten von schwermütigen Gedanken, von ernsten Zweifeln und vom Sorgengeist, und so geht er innerlich belastet durch seine alten Tage und bereitet sich selbst und seiner Umgebung viel Not. In solcher Stellung sind wir kein Zeugnis für andere und betrüben unseren Herrn, der uns durch viele Lebensjahre treu geführt und reich gesegnet hat. Der Psalmist befiehlt seiner Seele: "Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht was er dir Gutes getan hat!" Wir wollen im Alter nicht dem Sorgengeist Raum geben, sondern danken für alle erfahrene Güte unseres guten Herrn, und wir wollen ihn ehren durch ein großes Vertrauen in der Gewißheit, daß er das Werk seiner Gnade an uns vollenden wird. Der Herr, der uns erlöst hat, will jetzt sein Verklärungswerk an uns tun. Darum schenkt er uns im Alter viele stille Stunden zur Betrachtung seines Wortes und zum Gebet Wir können jetzt auch manches gute Buch lesen, das seit Jahren ungelesen in unserem Bücherschrank gestanden hat. Wir wollen dankbar sein für den reichen Segen stiller Stunden und uns vom Herrn zeigen lassen, was ihm in unserem Leben nicht wohlgefällt und unser ganzes Leben von ihm reinigen und heiligen lassen.





Paulus schreibt aus seinem Gefängnis: "Ich vergesse, was dahinten ist, und strecke mich zu dem, das da vorne ist, und jage nach dem vorgestreckten Ziel!"





Und dann weist er hin auf unsere himmlische Berufung in Christus Jesus! Das ist unseres Herrn besonderes Gnadengeschenk an seine Kinder, daß er ihre Seele erfüllen will mit dem Glanz der Herrlichkeitshoffnung, wie wir es oft gesungen haben: "Ewigkeit, in die Zeit leuchte hell hinein, daß uns werde klein das Kleine und das Große groß erscheine, selge Ewigkeit!" Das Licht dieser lebendigen Hoffnung wird dann auch die Tage durchleuchten, die uns nicht gefallen, und richtet zuletzt unseren Glaubensblick auf das Ziel unserer himmlischen Berufung. Dann findet unser schwaches Dienen seine Vollendung, "denn seine Knechte werden ihm dienen und sehen sein Angesicht, und sein Name wird an ihren Stirnen sein!"





#


Der dritte Lebensabschnitt bietet viele Chancen





Der Anteil älterer Menschen an der Bevölkerung der Bundesrepublik wächst immer mehr. Lag er 1950 noch bei 14 Prozent, so stieg er inzwischen auf annähernd 20 Prozent. Mit anderen Worten: Jeder fünfte Mitbürger ist 60 Jahre und älter. Das bringt, insbesondere in einer Leistungsgesellschaft wie der unsrigen, vielerlei Probleme mit sich. Sie beginnen in der Arbeitswelt, setzen sich im häuslichen und familiären Umfeld fort, wirken in die Gemeinden hinein und beeinflussen die öffentliche Einstellung zum Alter und zum Älterwerden nicht nur in positiver, sondern auch in negativer Weise.





Statt Verständnis für die Menschen in der dritten Lebensphase breitet sich Vorurteil gegenüber den Ruheständlern, Pensionären und Altenteilern aus. Sie werden mehr oder weniger abgeschrieben und in die Isolation gedrängt. Das wiederum löst bei den Betroffenen Ängste aus, Sorge um die Zukunft. Was not tut, ist eine Überbrückung der Kluft zwischen den Generationen, eine stärkere Hinwendung der Jüngeren zu den Älteren und eine größere Aufgeschlossenheit der Allgemeinheit gegenüber den besonderen Problemen der älteren Menschen.


Gerade die Kirchen und ihre Werke sind aufgerufen, öffentlich bewußt zu machen daß die älteren Menschen noch aktiv Anteil am Leben der Gesellschaft haben und diese mitprägen. Das neue, sich über die kommenden Jahre erstreckende Schwerpunktprogramm des Diakonischen Werkes der Evangelischen Kirche in Deutschland, das speziell auf mehr Hilfe und mehr Verständnis für die Belange älterer Menschen abgestimmt ist, soll diese Tatsache unterstreichen helfen





Furcht vor der Zukunft





Der dritte Lebensabschnitt ist das Opfer negativer Vorurteile geworden. Jugendlichkeit und Leistung werden heute übermäßig hoch bewertet. Es herrscht die Meinung vor, Altern bedeute allmählichen Abbau der Fähigkeiten und Kontakte, bis nichts mehr als ein wenig lebenswertes Dasein bleibt. Bestärkt wird dies durch Klischee-Vorstellungen in der Öffentlichkeit, die auch das Älterwerden aus der Sicht der "Wegwerfgesellschaft" betrachtet. Dabei ist durch verminderte Kinderzahl und vermehrte Berufstätigkeit der Frauen der Anteil derer, die von Erwerbstätigen versorgt werden müssen, eher geringer als größer geworden.





Viele älter werdende Menschen denken mit Sorge an ihre Zukunft und fürchten sich


 - vor dem Nachlassen ihrer körperlichen, geistigen und seelischen Kräfte, 


 - vor Krankheit,


 - vor dem Verlust geliebter Menschen und dem Alleinsein,


 - vor der Abhängigkeit von anderen, 


 - vor finanzieller Einengung und Not.





Und dann neigen sie dazu, ihre Ängste zu verdrängen. Man läßt die Zeit ohne besondere Vorbereitung verstreichen und verläßt sich auf andere, insbesondere auf soziale Einrichtungen, die zur rechten Zeit schon das Notwendige und Richtige tun werden.





Christen meinen manchmal aus falsch verstandener Demutshaltung, nicht viel gegen das Altersschicksal unternehmen zu können. Kirche und Theologie haben dem bisher wenig entgegengesetzt. Der ältere Mensch wird dem Hilflosen, dem unheilbar Kranken gleichgestellt, dem nur noch Versorgung zuteil wird, obwohl die große Mehrzahl unserer Älteren rüstig und leistungsfähig ist. Doch das wird vom öffentlichen Bewußtsein nicht wahrgenommen.





Die Kluft zwischen den Generationen wird infolge sich schnell wandelnder Lebensauffassungen ständig breiter. Das erschwert das gegenseitige Verständnis und Hilfsbereitschaft.





Zusätzliche Probleme ergeben sich aus dem Verlust von Aufgaben und Verantwortlichkeit. Beim Ausscheiden aus dem Beruf reißt die Verbindung zu den Arbeitskollegen ab, die finanzielle Grundlage wird schwächer und die langersehnte "Freizeit" Alltagswirklichkeit. Es fehlt an Ansicht der Betroffenen, am Verständnis der Umwelt und an Kenntnissen über Möglichkeiten und Methoden, das Älterwerden bejahen und bewältigen zu können.





Der dritte Lebensabschnitt, der vielleicht zwanzig oder mehr Jahre umschließt, bietet viele Chancen. Das wissen nur wenige. Der alternde Mensch kann sie nur wahrnehmen, wenn er sich rechtzeitig und positiv auf die neue Lebensphase einstellt auf ihre Vorzüge und Beschwernisse. Vorstellungen vom Altsein und vom Ruhestand, die man sich vorher macht, bestimmen entscheidend, was die Jahre bringen.





Wer das Ziel nicht weiß, kann den Weg nicht haben" (Christian Morgenstern). Die dritte Lebensphase kann nur bewältigt werden, wenn der Mensch den Sinn seines Lebens und Älterwerdens erkennt und bejaht. Als Christ ist er in besonderem Maße auf die Zukunft hin ausgerichtet. Er weiß um die Begrenztheit. der menschlichen Leistung und die Endlichkeit des Daseins. Er versteht sein Dasein aus seinem Verhältnis zu Gott heraus und wird so befähigt, auch im Alter realistische Maßstäbe zu setzen.





Viele Chancen





Zwar verändern sich die körperlichen und geistigen Kräfte in ihrer Wirksamkeit; aber nach allgemeiner Erfahrung kann der natürliche Abbau bestimmter Fähigkeiten durch den Aufbau anderer ausgeglichen werden.





Auch im letzten Abschnitt des Lebens kann der Mensch bei positiver Lebenseinstellung und vernünftiger Lebensweise zu innerer Zufriedenheit gelangen. Entscheidend ist, daß er frühzeitig die Bereitschaft entwickelt,


- sich veränderten Lebensumständen anzupassen,


- sich von Liebgewordenem zu lösen, 


- gegen sich verstärkende Charakterschwächen anzukämpfen,


- sich um positive Eigenschaften, wie Güte, Geduld, zu mühen.


- Dankbarkeit und Freude Raum zu geben und


- für Neues offen zu sein.





Wichtiger als die notwendige materielle Basis ist die Einstellung zum Ruhestand und zu seinen Problemen. In dem gängigen, harmlos klingenden, aber oft falsch verstandenen Begriff das "wohlverdienten Ruhens" liegt oft die Misere dieser Lebensphase: Denn Ruhen heißt für viele Nichtstun, Nichtstun aber heißt Rosten. Aus der wissenschaftlichen Altersforschung (Gerontologie) wird die Forderung abgeleitet, daß der alte Mensch so lange wie möglich aktiv bleibt.





Aber auch übertriebene Geschäftigkeit ist von Übel!. "Ruhen" in seiner eigentlichen Bedeutung ist eine seelische Haltung, der innere Sammlung vorausgeht. In einer Weit voll Unruhe und Hast sollte der ältere Mensch die ihm geschenkte freie Zeit zur Besinnung nutzen. Er sucht das Gespräch und den Gedankenaustausch, sowohl mit Gleichaltrigen als auch mit den anderen Generationen. Jugend und Alter brauchen sich gegenseitig.





Der alte Mensch sollte nicht über Schuld grübeln, sondern sie Gott übergeben und sich den heilenden Kräften der Gnade öffnen. Der Dialog mit Gott, Lob, Bitte und Fürbitte, die bis ins höchste Alter möglich sind, wirken segensreich in die Welt hinein. Die Ängste vor der Zukunft werden in Hoffnung und Zuversicht gewendet, wenn der Mensch dem Prophetenwort vertraut: "Ich will euch tragen bis ins Alter und bis ihr grau werdet. Ich will es tun, ich will heben und tragen und erretten" (Jes. 46, 4).





(Mit freundlicher Genehmigung abgedruckt aus "Weg und Wahrheit", Nr. 37/ 1975, S. 6)





#


Adolf Köberle, München





Sexualität und Liebe im Alter





Eine besondere Aufgabe stellt das Altern und Altgewordensein im Blick auf das Verhalten zu den Realitäten Geschlecht Liebe und Ehe. Der junge Mensch neigt in ahnungsloser Naivität zu der Meinung, für den alten Menschen gäbe es in diesen Bereichen keine Probleme mehr denn der Mensch sei ja im Alter abgeklärt und dazu seien seine sinnlichen Kräfte längst erloschen. In Wahrheit verhält es sich keineswegs so. Die Gewalt des Eros kann auch den altgewordenen Menschen noch in krisenhafte Situationen stürzen.





Immer öfter ereignet es sich in unseren Tagen, daß eine Ehe in voller Festlichkeit das Ereignis der Silbernen Hochzeit begangen hat, und daß sie bald danach zerbricht oder zu zerbrechen droht, weil der Mann von einer Anwandlung jugendlicher Liebesstürme geschüttelt wird. Die Ehe wird als langweilig, als Fessel empfunden, während die nochmalige Verbindung mit einer jüngeren Frau Erfrischung und Belebung zu versprechen scheint. So wird dem altgewordenen Lebenskameraden, bei durchaus generöser Abfindung, die Ehescheidung aufgenötigt und ein neuer Bund der Liebe geschlossen. Anwandlungen dieser Art sind in unserer unruhigen und haltlos gewordenen Zeit so häufig, so allgemein geworden, daß wir uns besser nicht moralisch darüber entrüstend zumal kein Mensch mit Sicherheit voraussagen kann, ob er nicht auch eines Tages davon überfallen wird.





Und doch, wer es gut meint mit dem alternden Menschen, der kann ihn nur zurückhalten von solchen unbedachten Neigungen und Schritten. Wenn eine Frau ihrem Mann unter Schmerzen Kinder geboren und sie mit viel Aufopferung aufgezogen hat, dann bleibt es immer eine notvolle und das Gewissen belastende Sache, wenn der Betreffende zum Dank für all die gewährte Hingabe die älter gewordene Frau von sich weist, um sich angeblich noch einmal verjüngen zu können. Selbst wenn die Kinder inzwischen herangewachsen sind und das Elternhaus verlassen haben, bleibt es auch für sie schmerzlich genug, wenn man Vater und Mutter nicht mehr gemeinsam besuchen kann.





Für den älteren Mann aber ist die dann gewöhnlich wesentlich jüngere zweite oder dritte Frau längst nicht immer die Glückserfüllung, die er sich erwartet. Ein arabisches Sprichwort sagt: "Alter Mann, junge Frau, guter Koch, früher Tod." Es bedarf keines Kommentars, um diese Spruchweisheit zu interpretieren und zu illustrieren. Der durch das junge Leben an seiner Seite vielfach überforderte Mann muß mehr geben, als er kann, und wenn er dabei versagt, mag er sich vorsehen, daß die Gewalt des jungen Blutes sich nicht anderweitig eine Ersatzerfüllung sucht. Es gibt jedenfalls Beispiele genug dafür, die in dieser Richtung warnen.





Freilich mit dem verbietenden Nein ist es nicht getan, ist noch niemand geholfen. Man muß schon den Älterwerdenden einen Weg zeigen, wie sie in ihrer Ehe einen guten Übergang finden können vom Eros zur Agape, von der begehrenden Sinnlichkeit zu einer geistigen Vertiefung im Verbundensein und Verbundenbleiben. Am leichtesten wird diese Umwandlung und Sublimierung überall da gelingen wo man bereits bei der Ehewahl darauf bedacht war, einen charakterlich wertvollen Lebenskameraden zu finden. Wer bei der Wahl des Partners nur an äußerliche Dinge gedacht hat, an die ach so vergängliche Schönheit oder an das mitzubringende Vermögen und zu wenig an die personale Wertqualität, dem kann es wohl widerfahren, daß er unter der Hohlheit seiner Ehe im Alter zu leiden hat. Man sollte darum schon den jungen Menschen raten und sagen: Ehe ist nicht nur Liebe, Tanz und Jubel; Ehe heißt miteinander wandern durch Sonne und Regen, über Berg und Tal, heißt gemeinsame Bewältigung der zahllosen Aufgaben, die das Leben stellt in Familie und Beruf und in der geschichtlichen Situation von Volk und Staat, von Kirche und Reich Gottes. Es ist darum gut, einen Partner zu wählen ohne zu großen Altersunterschied. Ist die Frau älter, womöglich wesentlich älter als der Mann, so spielt das zu Beginn der Ehe kaum eine Rolle, weil sich beide Teile noch gleich jung fühlen. Da die Frau aber schon ihrer biologischen Struktur nach einem rascheren Altersrhythmus unterworfen ist als der Mann, kann sich das Mißverhältnis der Geburtsjahrgänge in der altgewordenen Ehe unter Umständen krisenhaft auswirken. Es gibt Männer, die mit 60 Jahren noch elegante Skifahrer sind, während die gleichaltrige oder altere Frau längst nicht mehr mitmachen kann und mag. Womöglich geniert sich dann ein solcher Mann, sich mit der gealterten Frau in der Öffentlichkeit zu zeigen. Es muß das alles gewiß nicht dahin kommen. Aber ein Mann, der eine Frau heiratet, die mehrere Jahre älter ist, sollte sich zur rechten Zeit prüfen und fragen: besitze ich die seelische Kraft und Größe, den Weg mit diesem Lebenskameraden durchzuhalten?





Die eigentliche Meisteraufgabe im Blick auf die alternde Ehe besteht darin, daß es gelingt, den Übergang von dem sinnlichen Liebesglück zu einer immer reicheren geistigen Kommunikation zu finden. Diese Verlagerung braucht nicht plötzlich zu geschehen. Es darf und wird vielmehr ein Prozeß sein, der sich über Jahre hin verteilt und erstreckt. In der jungen Ehe wird die Leibesgemeinschaft immer eine wesentliche Rolle spielen. Der Wanderweg der Ehe aber bringt es ganz von selbst mit sich, daß diese elementare Verbundenheit Unterbrechungen erfährt und im Lauf der Zeit an Stärke und Häufigkeit abnimmt Das kann geschehen durch Krankheit, durch Berufsüberlastung, durch Erschöpfungszustände, durch die Sorgen und Kämpfe des Alltags. Sind zwei Menschen nur auf Grund einer heftigen Triebleidenschaft zusammengekommen, dann ist die Möglichkeit nur allzu naheliegend, daß sie wieder auseinandergehen, wenn die Polarität der sinnlichen Kraft erloschen ist. Es ist ja sonst nicht viel vorhanden, was sie einander zu geben haben. Wo aber ein großer seelischer und geistiger Reichtum zwei Menschen miteinander verbindet, da wird man niemals an Trennung denken, weil die Fülle des gemeinsamen Weiterlebens viel zu groß ist.





Trotzdem wird es nötig sein, alternde Eheleute ausdrücklich aufmerksam zu machen: Denk nicht, daß dein Lebenskamerad dich weniger liebt, weil er dich jetzt anders liebt als in den Jahren der Lebensmitte und der Lebenshöhe! Auch diese andere Weise zu lieben, kann zart und gütig, kann aufmerksam und verständnisvoll sein, ohne die Feuergluten von Sexus und Eros.





Im allgemeinen fällt es der Frau leichter als dem Mann, diesen Übergang zu vollziehen. Es hängt damit zusammen, daß die Frau das Liebesleben überhaupt anders erfährt und empfindet als der Mann. Die Frau will zuerst und zuletzt in ihrem seelischen Wert geachtet und geliebt sein. Nur da, wo sie vertrauen kann, ist sie zur Hingabe fähig, willig und bereit. Von dieser Grundeinstellung her gelingt ihr die Vergeistigung der Liebe wohl eher als dem Mann. Der Mann ist seiner Natur nach heftig im augenblicklichen Begehren. So fällt ihm der Verzicht schwerer, und nur widerwillig wächst er im Verlauf der Ehe in die geistige Region hinein. Und doch, wie kann gerade der Mann im Alter an Größe gewinnen, wenn er sich diesem Weg der Reifung nicht widersetzt, statt sich durch zusätzliche Hormongaben künstlich zu erotisieren, was wohl zu momentanen Aufputschungen führt, denen nach kurzer Zeit doch nur um so schmerzlichere Abstürze folgen.





Wo aber im Alter noch Wunsch, Bereitschaft und Fähigkeit zur ehelichen Liebesgemeinschaft in leibhaftiger Verbundenheit vorhanden ist, da sollte sich ein Teil dem anderen nicht entziehen. Ganz abwegig wäre es, zu meinen, es gezieme sich solches Begehren in höheren Jahren nicht mehr, oder gar, es sei schamlos und pervers, noch immer solche Wünsche zu hegen. Die Liebe darf sich auch im Alter nach der sinnhaften Seite hin äußern, so lange die Freude daran beiderseitig vorhanden ist und die Kraft dazu ausreicht. Engherzige Vorschriften lassen sich schon darum nicht darüber aufstellen, weil die Situation in der alternden Ehe in jedem Fall wieder anders gelagert sein wird. Das Ideal bleibt, daß die Wunschvorstellung harmonisiert, sei es in der Verzichtsbereitschaft, sei es in der Fortführung der sinnlichen Erlebnisverbundenheit. Nur dahin darf es nicht kommen, daß die von dem einen oder anderen Teil erbetene Entsagung zur Verbitterung und Entfremdung in der Ehe führt. Auch in der Beziehung will Gott immer größer bleiben als unser Herz.





#


Karl-Heinrich Bender, Lörrach





Ehret die Alten





Vor einem grauen Haupt sollst du aufstehen und die Alten ehren und sollst dich furchten vor deinem Gott; ich bin der Herr (3. Mose 19, 32).





Ein Blick in die Konkordanz laßt uns erkennen, wie die Schrift Alten und Neuen Testaments von der letzten Lebensstufe des menschlichen Lebens, nämlich von dem Alter, spricht. Im Buch der Psalmen ist sogar ein ganzer Psalm, der 71., ganz dem Thema des Alters gewidmet. Die Schönheit' die Vorzüge, die Erfahrungen und die Reife, aber auch die Nöte, Schwierigkeiten, die Gefahren und Begrenzungen des alten Menschen werden in der Bibel angesprochen. So wird auch das Verhältnis der Jungen und der Alten zueinander behandelt (3. Mose 19, 32; Ps. 148, 12; 1. Tim. 5, 1); die Unterschiede zwischen Jungen und Alten werden herausgestellt (Spr. 20, 29 u. a.); und es wird auch nicht verschwiegen, daß Spannungen und Generationenprobleme in diesem Verhältnis zueinander auftreten (Jes. 3, 5; Klagelieder 5, 12, 1. Tim. 4, 12) bis hin zu völliger Ablehnung der Alten durch die Jungen und der Jungen durch die Alten.





1. Ehret die Alten





Obiges Wort aus 3. Mose 19, 32 wendet sich an die jungen Menschen in ihrem Verhältnis zu den alten. Ist es noch möglich, daß man diesem Gebot in moderner Zeit Gehör und die entsprechende Aufmerksamkeit und Befolgung verschaffen kann? Dies erscheint heute fast unmöglich. Heute sind jugendlicher Elan, Schwung, Stärke, Beweglichkeit, Flexibilität Trumpf in unserer Gesellschaft. Die jungen Menschen, die das Leben noch vor sich haben, sind gefragt und sie stehen weithin im Mittelpunkt des Interesses in der modernen Industriegesellschaft. Sie werden umworben von den verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen, während die alten Menschen auf dem Abstellgleis stehen und zum "alten Eisen" gezählt werden. Diese Situation hat gewiß das ihre dazu beigetragen, die Kluft zwischen den Generationen zu vertiefen. Es muß jedoch auch gesagt werden, daß die Generationsprobleme an und für sich nicht neu sind. Vor ca. 2700 Jahren hat der griechische Dichter Hesiod schon gesagt: "Ich habe keine Hoffnung für die Zukunft unseres Volkes wenn diese von der leichtfertigen Jugend von heute abhängig sein sollte. Denn diese Jugend ist ohne Zweifel unerträglich, rücksichtslos und altklug. Als ich noch jung war, lehrte man uns gutes Benehmen und Respekt vor den Eltern. Aber die Jugend von heute will alles besser wissen. Sie ist immer weit mit dem Munde vorweg." Dennoch stehen wir heute vor der Tatsache, daß das Pendel besonders nach der einen Seite hin ausgeschlagen hat.





2. Der Weg zueinander





Diese Kluft darf nicht sein, besonders nicht im Raum der Gemeinde Jesu Christi. Die Jungen und die Alten können und sollen den Weg zueinander finden. Im Worte Gottes ist jeder in seiner Lebensstufe ernst genommen: die jungen und die alten Menschen. Den Jungen wird unvermindert ihre Stärke, ihr Elan, ihre Energie, ihre Initiative und ihre Beweglichkeit, den Alten werden die Erfahrungen ihre Weisheit, ihre Besonnenheit und ihre Reife als besonderer und wertvoller Schmuck des Alters voll zu und anerkannt (Spr. 20, 29; Hiob 12, 12; 1. Tim. 4, 12 u. a.). Auf dieser Grundlage kann die Kluft zwischen den Generationen überdruckt und der Weg zueinander gefunden werden. Hier wird es möglich, daß die Jungen den Alten die ihnen gebührende Ehre zuteil werden lassen. Und es sollte den Alten nicht schwer fallen, die Jungen in ihrer Jugendlichkeit anzuerkennen und ihnen das nötige Vertrauen zu schenken.





Die Achtung des alten Menschen besteht nun nicht nur in einer inneren Einstellung und Haltung der jungen, sondern äußert sich ganz praktisch und konkret auch darin, daß man einem alten Menschen Platz macht, damit er sich setzen kann. Es ist dies nur ein Beispiel, das für viele andere praktische Situationen in unserem obigen Wort angeführt wird. Diese Ehrung der alten Menschen sollte den Jungen nicht schwer fallen, wenn sie bedenken, daß die Alten bereits die längste Wegstrecke ihres Lebens mit allen Freuden und Nöten, mit den Höhen und Tiefen, mit den guten und bösen Erfahrungen hinter sich haben. Die Jungen müssen bedenken, die Alten haben die Schule des Lebens mit allem, was es darin zu lernen gegeben hat, durchlaufen und sind nun am Abend des Lebens angekommen. Den alten Menschen die Ehre zukommen lassen, die ihnen gebührt, das ist die billige Aufgabe der jungen, die das Leben mit allen Bewährungen und Proben noch vor sich haben.





3. Gottes Gebot





"Ehret die Alten", das ist mehr als eine menschliche Anstandsregel, das ist Gebot Gottes. Es ist besonders auffällig, daß in diesem 19. Kapitel des 3. Buches Mose insgesamt 1 6mal fast stereotyp die Begründung jedes einzelnen Gebotes mit dem bedeutsamen Hinweis erfolgt: "Ich bin Jahwe, euer Gott." Gott selber hat das Gebot gegeben, die Alten zu ehren. Damit ist das Verhältnis der jungen zu der alten Generation auf den lebendigen Gott selbst bezogen, dem wir es schuldig sind, in Furcht und Liebe zu leben.





#


Kurt Zdunek, Marburg





"Wenn du aber alt wirst..." Johannes 21, 18





I.


Petrus stand im besten Mannesalter, als Jesus ihm diesen so gar nicht erfreulichen Ausblick in die Zukunft offenbarte. Aus dem gleichen Mund hatte er Aufträge bekommen, die große Anforderungen an ihn stellten. Gerade er sollte seine Brüder auf dem neuen Weg stärken, auf dem viel Verfolgung und Drangsal wartete, und sich als Fels der Gemeinde bewähren. Ihm galt auch der Missionsbefehl, das Evangelium vom Reich über Jerusalems Grenzen hinaus in alle Weit zu tragen. Und eben noch hat sein Herr ihn dreimal gemahnt: "Sei Hirte!" So lag ein großes und reiches Arbeitsfeld vor ihm. Und Petrus war willig und bereit, seinem Herrn zu dienen.





II.


Und nun diese kalte Dusche! "... ein anderer wird dich gürten und führen, wohin du nicht willst." - Sollte Petrus sich um ferne Zeiten sorgen? Noch gürtete er sich selbst. Noch ist er voller Energien und Temperament. Will sein Dienstherr den Feuerkopf zügeln? Seine Kühnheit dämpfen? In den Wein seiner Begeisterung einen gehörigen Schuß Wasser gießen? Wohl nicht. Aber Jesus kannte seinen Jünger. Darum will er, daß Petrus sich auf kommende Ereignisse vorbereitet. Er will ihm sagen: Das kommt auf dich zu, Petrus! Das mußt du in deine Wirklichkeit mit einplanen. Darauf rüste dich, wenn du andere zurüstest. Die göttliche Weisheit laßt den, der ihr dient, nicht im unklaren.





Man kann nur staunen, mit wie wenigen Worten Jesus das Alltagsgeschehen erhellt und auf den unausweichlichen Ablauf des Lebens in diesem Äon aufmerksam macht. Die Tage dar Tatkraft gehen zu Ende. Das Alter naht, auch wenn es noch fern zu sein scheint. Dann wird ein andrer dem Petrus den Gurt umlegen und ihn dort hinführen, wohin er freiwillig nicht gegangen wäre. Jesus weist vor allem auf den Tod durch Henkershand hin. Uns wird von dem späteren Vollzug nichts berichtet, was authentisch wäre. Nur Vermutungen sind auf uns gekommen. Aber aus den Briefen das Petrus können, wir ersehen, wie er die Bedrängten und Verfolgten stärkte, die Leidenden tröstete, die Niedergeschlagenen aufrichtete und die Wankelmütigen ermutigte. Und er tat das als einer, der mitten in der eigenen inneren Zubereitung stand. Indem er sich selbst vom Herrn ermutigen ließ, ermutigte er zugleich die Brüder und Schwestern. Er stand nicht außerhalb der Leiden Christi, sondern nahm an ihnen teil. So wirkte er nicht aus der Distanz, sondern in der Kooperation. Der Hinweis: "... wenn du aber alt wirst .. ." war zu einem entscheidenden Baustein im Leben des Apostels geworden.





III.





Die große Gefährdung aller, die anderen predigen, ist, daß sie sich selbst ausklammern und, ohne daß sie es recht merken, geistliche Theoretiker werden Auch Paulus sah sich und seinen Dienst in dieser Bedrohung. Darum ging er mit sich selbst nicht zimperlich um, "daß ich nicht etwa andern predigend, selber unbewährt dastehe" (1. Kor. 9,27).





Wenn wir uns vorbereiten, wenn wir die Kanzel besteigen, wenn wir seelsorgerlichen Rat geben, wenn wir dienen und wirken in der Vollkraft unseres Lebens, dann sollte eine leise Stimme uns zusprechen: Predige in erster Linie dir selbst! Gib den Ratschlag in erster Linie dir selbst! Der Landmann, der sich um seinen Acker müht, sagt Paulus, sollte zuerst die Früchte genießen (2. Tim. 2, 6). Ich meine, das ist mit andern Worten ausgesagt, was Jesus seinem Apostel mit auf den Weg gab. Hier sei auch erinnert an die Freundesworte des Eliphas von Teman: "Du hast's vielleicht nicht gern, wenn man versucht, mit dir zu reden! Siehe, du hast viele unterwiesen und matte Hände gestärkt; deine Rede hat die Strauchelnden aufgerichtet, und die bebenden Knie hast du gekräftigt. Nun es aber an dich kommt, wärst du weich; und nun es dich trifft, bist du bestürzt" (Hiob 4, 2 - 5)!





"Wenn du aber alt wirst . . Unüberhörbar, dieser Schuß vor den Bug unseres Predigerschiffes! Vergiß nicht, daß du alt wirst, daß du krank werden kannst, daß die Tage kommen, die dir nicht gefallen, daß deine Energien nachlassen und du einmal nicht mehr Prediger sein wirst! Was wirst du dann sein?


Es ist geradezu befreiend, daß Jesus dem Petrus dann sagt: Folge mir!" Keine Ratschläge, keine Verhaltungsmaßregeln! Wenn der Prediger in der Fußspur seines Dienstherrn bleibt, wird es um den Abend licht sein.





IV.





Das Alter ist nicht der Herbst des Lebens, dem der Winter des Todes folgt. Diese leere Formel ist nur ein Beschwichtigungsversuch von Materialisten aller Schattierungen auf die bohrenden Fragen des forschenden Geistes. Das Alter wird zur Bewahrung all dessen, was wir andern geraten und vorgetragen haben. Ein Diener Christi, der aus der aktiven Verantwortung seines Amtes schied, betete: "Herr, laß mich dir im Alter keine Schande machen!" Wie wichtig und nötig ist dieses Gebet! Aber nicht nur im Alter, sondern in unserem ganzen Leben als Jünger Jesu.





#


Paul Schwidurski, Kaufungen





Lektion über das Alter (Psalm 71, 1 - 18)





Hinführung zu Text und Thema:





Der Neukirchener Kalender berichtet auf der Rückseite seines Blattes vom 2. 1. 72 von einem etwa 30jährigen Pfarrer und seinem Erlebnis bei einem etwa 90jährigen Gemeindeglied. Bei einem Hausbesuch hatte er der hochbetagten Dame aus der Bibel vorgelesen, worauf das Gemeindeglied sagte: Noch lieber hatte ich den 71. Psalm gehört." Dieser Psalm war dem jungen Pfarrer bisher unbekannt. Er studierte ihn aber zu Hause Und wandte ihn seitdem öfters bei Besuchen von älteren Menschen an, die sich dadurch allemal lebhaft angesprochen fühlten. Derselbe Psalm spielte beim Besuch der inzwischen 96 Jahre alt gewordenen Frau am Abend vor ihrem Tode abermals eine große Rolle. Der Pfarrer erzählt selbst davon: Als ich an ihr Krankenlager trat, konnte ich nicht anders, als ihr dafür zu danken, daß sie mich auf den Psalm aufmerksam gemacht hatte, mit dem ich inzwischen nicht wenigen Menschen helfen konnte. Im Augenblick entfiel mir, der wievielte Psalm es war, so sehr ich nach ihm suchte. "Es ist der Einundsiebzigste", half die 96jährige sterbende Geschäftsfrau ihrem 36jährigen Pfarrer. Und ich hatte meine Lektion über ein gesegnetes Leben, ein gesegnetes Alter und ein gesegnetes Sterben aus der Kraft des Wortes Gottes. - Ob der Psalm auch uns eine Lektion über das Alter zu erteilen vermag?





Texterläuterungen:





V. 1-3 Vielfache Erfahrung der Güte und Macht Gottes läßt in Zeiten innerer und äußerer Bedrängnis immer neu zu Gott rufen und fliehen.





V. 4: Gottlosigkeit und Tyrannei gehen oft Hand in Hand. Wer die Bindung an Gott aufgibt, verliert auf die Dauer die verantwortungsvolle Verbindung mit dem Mitmenschen und vermag nichts zu tolerieren, was nicht seiner Ideologie entspricht.





V. 5: Auch in der Jugend, nein, gerade in der Jugend kann man echte Gotteserfahrungen machen. Henry James, ein bedeutender Religionspsychologe, wies schon Anfang dieses Jahrhunderts nach, daß in der Jugendzeit die meisten Bekehrungen geschehen. Die Erfahrungen im letzten Drittel unseres Jahrhunderts bestätigten dies: zu Tausenden besuchte Jugendtage, ein sehr großer Prozentsatz von Jugendlichen bei den "Nachvorn-Gekommenen" der Euro 70, die Jesus-People Bewegung.





V. 6: Ein hochmodernes Wort! Keine Spur vom Storchen-Märchen; die Geburt aber auch nicht nur ein biologischer Vorgang, sondern ein Akt des schöpferischen Handelns Gottes! Vergleiche die oft gebrauchte Redewendung in den Chorälen: Von Mutterleib und Kindesbeinen an. Die Bibel richtet kein falsches Sexualtabu auf und bewahrt darum vor Sexusneurosen. Sie spricht menschlich vom Menschlichen indem sie den ganzen Menschen im Blickfeld behält: Leib, Seele und Geist.





V. 7 - 8. 10-16: Der Psalmist ist seinen Mitmenschen ein Zeichen der Verwunderung, vielleicht, weil er so viele Gotteshilfen erfahren hat oder weil er als Frommer durch Gottlose zu leiden hat? Auf jeden Fall will er von sich ablenken und auf Gott hinweisen und zu Gottes Ruhm leben und leiden.





V. 9. 17 - 18: Das Alter führt zum Abbau menschlicher Kräfte und stellt in Grenzsituationen des Lebens. Aber auch darin erlebt der Psalmist die unbegrenzten Möglichkeiten Gottes und die unerschöpfliche Fülle seiner Kraft. Das Alter schenkt den Rückblick auf die Führungen Gottes in den verschiedensten Lebensabschnitten und zugleich den Ausblick auf Epochen der Zukunft mit immer neu zu erlebender Gotteswirklichkeit von einer Generation zur anderen. So verbindet sich gesunder Lebensrealismus mit gesundem Glaubensoptimismus. Auch bleibt alle falsche Sicherheit fern, wenn die Bitte nicht einschlaft: "Verwirf, verlaß mich nicht im Alter!"





V. 19, 22 - 24a: Das Lob Gottes will im Mund des gotterfahrenen alten Menschen nicht enden und ertönt in unzählig verschiedenen Weisen nach der einen Grundmelodie: "Der du große Dinge tust, Gott, wer ist dir gleich?"





V. 20-21: Der alte Mensch erfährt mehr als der junge den Sturz in Abgründe der Existenz und darin viele und große Angst", aber auch das rettende Wieder-und-Wieder der Aufhilfe Gottes.





V. 24b: Der Schluß kehrt mit dem Wort von der Schande zum Anfang zurück (V. 1. 4): Gott ist der Fels, der beides widerfahren läßt: dem Glauben die Rettung, dem Unglauben das Zerschellen.





Hilfen für das Gespräch:





Weil das Altern schon mit der Geburt beginnt, haben sich Junge und Alte mit dem Altern zu beschäftigen. Zur Lektion über das Altern gehören vier Kapitel.





a) Die Jugend und das Alter sind Stufen ein und desselben Lebens. Der Psalmist spricht vom Geborenwerden (V. 6) und von der vorgeburtlichen Existenz, von der Jugend (V. 5), von den besten Jahren (V. 17), vom älterwerdenden Menschen (V. 9) und vom Alter in Hilflosigkeit und Anfechtung (V. 20). Kindheit, Jugend, beste Jahre, reifendes Alter und Alter in Schwachheit und Anfechtung sind Stufen ein und desselben Lebens. Es ist eine "Existenz auf Kündigung", wie Sigmund Freud sagt. Geht diese Existenz nicht alle an - Junge und Alte? Sollten sich Junge und Alte nicht in dieser natürlichen Gemeinsamkeit trotz aller Verschiedenheit schon auf dem Boden der Schöpfung, bzw. des natürlichen Lebens finden? Wenn der Generationenunterschied in Generationenfeindschaft entartet, leben Junge und Alte lebensfeindlich.





b) Junge und alte Christen gehören ein und demselben Gott und seiner Gemeinde. Junge und alte Menschen, die Christen sind, gehören nicht nur vom Leben, sondern auch von Gott her zusammen. Beide haben den gleichen Schöpfer. Beide wissen um den gleichen Erlöser. Beide stehen unter der Führung des gleichen Geistes. Beide vermögen einen Psalm wie den Einundsiebzigsten, mit gleichem Segen zu lesen und zu verarbeiten: die einen mit dem Rückblick auf die Jugend, die andern mit dem Ausblick auf das Alter. Der Heiland ist in Gericht und Gnade derselbe bei der Geburt, in der Jugend und im Alter und auch im Sterben. Keine Gruppe von Menschen hat eine ähnlich gute Voraussetzung zum echten Miteinander von jung und alt als die der Christen (Ps. 148, 12. 13!). Wir haben unsern Zeitgenossen dieses Miteinander vorzuleben, wenn wir nicht an ihnen schuldig werden wollen.





c) Wie die Jugend macht auch das Alter Sondererfahrungen im Leben mit Gott. Jede Altersgruppe lebt natürlich und geistlich nur einen Teil des Lebens. Beide Gruppen aber dürfen den Blick auf die Ganzheit menschlicher Existenz nicht verlieren. Darum brauchen alte und junge Christen einander. Sie haben einander mit ihrer jeweiligen Lebens und Gotteserfahrung zu dienen. Zu diesem Dienst bedarf es der Zurüstung. Der Alte wird darum immer wieder zu einer "Jugendpsychologie" greifen, der Junge wird aber auch mal eine "Psychologie des Alters" zur Hand nehmen. Schriften über das Alter und das Altern wachsen heutzutage mengenweise wie Pilze aus der Erde; die junge Wissenschaft der Gerontologie, die Wissenschaft vom Altern des Menschen, bricht sich weithin Bahn. Ist sie auch schon zu uns gedrungen?





d) Junge und alte Christen sind gleichermaßen der Zukunft zugewandt. So wahr es ist, daß der alte Mensch - auf die Jahre des eigenen Lebens gesehen - gern nach hinten, der junge Mensch aber lieber nach vorn schaut, so wahr bleibt die Tatsache, daß junge und alte Christen - über die Grenze des eigenen Lebens hinaus - der Zukunft geöffnet sind. Sie denken beide in Generationen, die noch vor ihnen liegen (V. 18; 2. Petr. 1, 12 - 15). Mehr noch: Christen denken über die Grenze des vergänglichen Lebens hinaus! Sie wissen vom Überwinder des Todes, von Jesus Christus, dem Gekreuzigten und Auferstandenen. Im Glauben an ihn haben sie jetzt schon Leben, das kein Tod töten kann. Sie sind erfüllt von der Hoffnung und Gewißheit ewigen Lebens. So sind junge und alte Christen mit ihren Zeitgenossen verbunden und wachsen über sie hinaus. Und was noch mehr erstaunen läßt: der Christen Hoffnung für die Zukunft ergibt sich aus ihrer Bindung an die großen Taten Gottes in der Schöpfung, im Volk Israel und an Jesus Christus, die in der Vergangenheit geschahen und sich bis heute und bis in fernste Tage so zukunftsträchtig erweisen.


